
England.
London , von, 18. Februar. Den letzten Samstag

ist der Kapitän Cochrane mit der Fregatte Oronte»  zu
Portsmutb angekommen. Den 4. Januar hatte er ©t. He¬
lena verlassen. An Bord der Fregatte befand sich der
polnische Offizier Pistowkski, der vor einiger Zeit von St-
Helena nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung gebracht
worden war , wo sich gegenwärtig auch Bucnapartes Ver¬
trauter , LascaseS  und sein Sohn befinden. Diese wur¬
den dahin verwiesen, weil sie den Plan einer Korrespondenz
Napoleons mit einigen Personen in Frankreich eingeleitet
hatten. Den Nachrichten zufolge, welche der Kapitän Co-
chrane überbracht haben soll, befindet sich der Gefangene
nickt wohl, und dieAerzte versichern, sein Zustand könne
bedenklich für ihn werden, wenn er fortfahre, sich keine
Bewegung zu machen,  an die er durch sein früheres Leben
gewöhnt ist. Seitdem ihn auf seinen Exkursionen beständig
«in englischer Offizier begleiten soll, hak er gänzlich darauf
verzichtet.

Frankreich.
Pari », vom 22. Febr. Unsre Nachrichten sind nicht

lehr reichhaltig, und i,n Allgemeinenĥ k sich unsre Lage

auch wenig verändert. Bei großer Noih bleibt Vielen noch
gro/;e Hoffnung, und obgleich unser Volk mehr leidet, als
die andern Völker Europa'», so sieht e» doch auch in man¬
chem, wa» geschieht, nicht weniger trostreich« Vorbedeutuu«
gen einer glücklichen Zukunft- Wohl dem armen Menschen,
daß ihm die gütige Vorsehung für seine Schmerzen und
Qualen den lindernden Balsam in der Hoffnung gab! Auch
bei uns wärmt man sich an dem kalten Nordschein, und will
in jedem Sonnenblick, der uns sparsamerfreuet, die Bürg¬
schaft eine» segenreichen Jahres finden; und doch hat die
Witterung , mit wenigen Ausnahmen von kurzer Dauer,
noch nicht aufgehört, die leidende Geduld selbst zu ermüden,
und di« kühnste Zuversicht zur Verzweiflung zu bringen. Zwar
haben uns die lebendigen Maikäfer auS Deutschland wenig
Trost gebracht, und die kalten Blitze, die dort viel Hoffnung
geben, zünden so wenig in unsren Herzen, als sonst in den
Kirchthürmen, in die sie fuhren. Unsre Gewitter bedeuten
in keinem Sinne mehr etwas Gutes ; seit «5  Jahren sind sie
donnernd und leuchtend über uoS hingezogen, und haben am
Ende nicht» zurückgelassen alS den nackten, abgefegten Boden,
auf dem kaum mehr da» kleinste Blümchen einer tröstlichen
Erwartung Wurzeln schlagen kann. Aber uns richten andre
Erscheinungen auf ; und haben wir gleich keinen prophetischen



Müller und keinen S t i l l i ng - I u » g , so fehlt es un»
doch keineswegs an unsrer menschlichen Portion Einfalt,
Aberglauben und Leichtgläubigkeit , und , wie man denken

kann , auch gewiß nicht an gutherzigen Menschen , die Vor,

theil daraus zu ziehen wissen , und die Welt belügen und de.
trügen , weil sie es doch so haben will . Unter allen Doktoe

ren halte ich den StillingeJung  für den verständigsten.
Er schlägt doch eine Radikalkur vor , die das Uebel von

Grund aus heilt , wenn er die Welt mit Man » und Maus,
wie ein Boot in offner See untergehen läsit . Da ist Rete

tung , oder nirgends . Die andern Alle , mit ihren armselir
Len Palliativen von Krieg , Pest und HungerSnoth , sind
wahre Stümper - Wen » es die versteckte Menschheit nur
bedächte , daß ihre LebenSfrist peremptorisch ablcuft mit

'1Ö40 , vielleicht bekehrte sie sich von vielen Narrheiten , mit

denen sie sich die Paar Tage auf diesem jetzt doppelt schmutzi¬
gen Planeten verbittert ! Sie konnte doch einmal in sich ge¬
hen , nach einem sündhaften Leben von sechstausend Jahren,

und wenigstens auf dem Todbette , wo sie doch wirklich liegt,
>vie andre gemeine Sünder ihren ärgerlichen Wandel bereuen,
und sich bessern . Was helfen dein hohen und nieder»

seine Ahnen , Privilegien und allerlei Auszeichnungen , dein
Gelehrten seine gründlichen Kenntnisse in dem sogenannten
Staats » und Völkerrecht , wenn es keine Staaten und

Völker mehr giebt , die sich übrigens auch ohne Recht
zu helfen oder zu behelfen wußten , und dem Wucherer,

der jetzt aus der allgemeinen Noth » och einen teusii,
s.hen Vortheil zieht , seine Schätze ? Das jakobinische
Jahr »840 wirft alles gleich und friedlich zusammen in eine
Gruft , die Ordensbänder und Lumpen , Szepter und Schau¬
feln , Tiaren und Polizeikappen , den Srandesherrn und

Leibeignen , die Viril » und Kunatstimmen , die Ansprüche
der Frankfurter und Bremer Jude » und die Einsprüche ei.

nes dasigen hochedeln RathS und seiner ehrsamen Bürger¬
schaft . Man sollte allen Haß und Groll aufgcben , und

den Rest seines geplagten Lebens in Ruhe und Einigkeit be¬
schließen . Alle Maöregeln , die wehe thun , als AuSpfänr
düngen , Erekiilionen , Völker - und Hauökriege , Verleum.
düngen , vornehme Grobheiten und niederträchtige Schmei¬

cheleien , das Spiel des boshafte » epigrammatischen Witzes an
Wirrhstafeln und die Klatschereien der Stadtbasen könnte

man >a provisorisch suspendiren , wie die spanische Expedition
gegen die amerikanische » Insurgenten , die persönliche Frei,
heit und die der Presse bei unS , und die Haoeas - CorpuS-
akte wahrscheinlich in England.

Sonst geht , wie gesagt , auch bei u »S alles seinen

breiten gebahnten Weg . Die Reichen sind üb -rmüthig , die
Armen demüthig ; jene genießen , diese hungern ; die G -walt
herrscht , die Schwäche dient ; alle Tugenden werden hoch
gepriesen , wenig - geübt ; vom Guten und Trefflichen ist viel

Redens , in der That aber selten eine Spur davon zu finden.
In der Kammer der Deputirten siegen die Minister , wie in

dem Hause der Gemeinen , und auch das Finanzgesetz ist
beinahe in allen seinen Artikeln durchgegangen . Darüber
wollen wir nun eben nicht klagen , härten sie nur durch die
Gesetze über die persönliche Freiheit und die der Presse nicht
das ekelhafte Beispiel wieder gegeben , daß der Mensch keine
Gewalt habe » kann , ohne sie sogleich zu mißbrauche » . Mit
dem Wahlgesetze haben sie ihre joyeusc entree gehalten
und gefeiert , und seitdem geht es , wie et zu gehen pflegt.
Vergebens widersetzten sich i» der Parskammcr der treffliche
Broglie  und der edle Lanjuinais  allem Willkührliche»
und Geiyaltlhätigen ; sie bilden mit andern ausgezeichneten
Männern die geehrte aber nicht » entscheidende Minorität,
wie alle » Edle , Gute und Treffliche in dieser Welt - Da¬

kann aber nicht wohl anders seyn ; denn wollte man das
Gemeine , Platte und Dumme von der Erde verbannen,

sähe es da » » nicht auf ihr aus , wie in einem Haufe , w»
die Herrschaft ausgezogen ist?

Immer wird noch viel von der Frau von Stael  gerre
det , der genialen Verfasserin der Corinne , Delphine
und de» schätzbaren Werks über Deutschland . Daß sie sogar
in Paris nicht außer Mode kommt , beweiset viel für den

Werth der seltnen Frau , nicht weniger aber der Umstand,
daß sie arg getadelt , mitunter auch verleumdet wird . Die

Mensche » haben ja kaum einen Heiligen , den sie nicht zuvor

gemartert hatten - Das Göttliche müssen sie erst ans Kreuz
schlagen , ehe sie es verehren . Der Orkan stürmt am heftig,
sten durch die hohen Baume , das Buschwerk läßt er unge«
neckt . Die Frau von Srael hak , wie man hier allgemein
versichert , ihre Memoires sur M . Necker , ihren seligen
Herrn Vater , a „ eine Gesellschaft von französischen , engli¬
schen und deutschen Buchhändler » um den Preis von hun¬
derttausend Franken verkauft . Das Werk wud in den drei

Sprachen zugleich erscheinen.

Die Ankunft des Herzogs von Orleans hat ebenfalls

unfre Hauptstadt sehr beschäftigt , und beschäftigt sie noch.
E » ist auch im Auslande nicht unbekannt , welche Hoffnun¬
gen und Besorgnisse sich hier an diesen Namen knüpfen.

Gegen ihn hatte die Masse der Nation wohl am wenigsten
einzumenden , und nur die erklärten Ultra  und Na pol ec»
nisten  durften ihm - . gegen sep». Gewiß ist , daß die»
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Herzogin, seine Gemahlin, auch von Lenden hieher kommt,
aber ei st zur Zeit ihrer Niederkunft.

Damit es nicht an beliebte» Nachrichten von Verurr
theilungen, Prevotal « und Kriegsgerichten fehle, wird nun
der Prozeß gegen den General Decaen  eingeleitet . Un¬
ter seine» Richtern sind die Generallieuteiiante Dupont-
Chaumont und Haxo und der Herzog von Mouchy.

Bei dem Buchdrucker Patris ist ein Werk unter dem
Titel : 3m' l’anmistie accordee pav l’ordannanco du
»3  iiovembre 1816, auv inilitaires cziii 011t suivi le
Hoi a Gand , hinmegqenommen worden, ivodurch es also
hiemit der öffentlichen Neugierde zum Lesen, den Buchhand,
lnngen zum Nachdruck und dem Auslände zu schleuniger
Uebersetzung aufs nachdrücklichste empfohlen wird.

Di - Reden der Grafen Boissy . d ' Anglas und
Lanjuinais  und des Herzogs von B r0glie,  für die
persönliche Freiheit gegen das von den Ministern vorgeschla.
gen- Gesetz sind nun in einem  Hefte im Druck erschienen.
Sie werden, wie man leicht denken kann, mit großer Theil.
nähme und vielem Beifall gelesen. Die Sache der Vernunft
und des Rechts findet noch allenthalben ihre warme, uneigen,
nutzige Vertheidiger und kann und wird nicht untergehen,
so sehr fie auch von allen Seiten angefeindet wird.

Einen tiefen Eindruck machte die Rede deS muthigen
Lanjuinais,  von der ein kleiner Auszug vielleicht hier
an feiner Stelle ist. »Daö salische Gesetz, sprach er , hak
die persönliche Freiheit heilig geachtet, und sie wurde von
den alten Versammlungen der Pars und den großen Staats«
behörden immer mit Standhaftigkeit vertheidigt. Und wie,
unter einem Systeme liberaler Ideen sollten wir dieses schöne
Recht verloren haben, und schlimmer daran seyn, als unsre
Vater ? Weil jetzt die Unmöglichkeit anerkannt ist, die Kon-
stitutlcn zu verbessern, folgt daraus, daß man sie schlechter
machen müsse? Weil man uns nun ohne Unterlaß ankun-
digt, die Charte sey in ihrer ganzen Integrität hergestellt,
sie habe ihre ganze Macht wieder erlangt , muß man sie
vielleicht daruin verletze»? Aber vergessen wir unsre alten
Gesetze, und selbst die Konstitution, mit der sich der ge¬
machte Vorschlag durchaus nicht verträgt. In ihrer Erman«
gelung giebt eS e>» natürliches und göttliches Recht, ein all¬
gemeines Recht, das in leder Brust lebt, bei allen aufge.
klarten Völkern gilt , und das über die vorliegende Frage
entscheidet, wo auch alle positive Gesetze schweigen. Sollten bei
den Fortschritten der Aufklärung die Vernunft und Gerech¬
tigkeit in Frankreich zurückge>chritten seyn?

»»Vergebens sucht man die Nothwendigkeit ( ein Wort,
das man bei dieser Frage so sehr mißbraucht hat ) oder den
Nutzen aus , die Regierung mit der Diklatiir zu bekleiden.
Auch ohne sie kann dieselbe Verdächtige gefangen nehmen
und festhalten. Das peinliche Gesetzbuch, welches ohne Zwei,
fel einer Revision bedarf, giebt ihr hinlängliche Mittel dazu.
Nach dielen, Gesetzbliche, daö ganz zum Vortheil der unuin-
schräiikten Gewalt abgefaßt ist, wimmelt Frankreich von Po-
liz-ibeamtcn unter den Befehlen der Negierung , die immer
fertig sind, alle Bürger zu verhaften, die im Verdachte ste.
hen, irgend ein Vergehen und besonders ein Staats«
verbreche» begangen zu haben. DaS Ministerium kann,
wenn es dieses Gesetzbuch befolgt, seinen Zweck erreichen,
ohne die Konstitution und die Gesetze zu verletzen, da eine
Diktarur alle Nachtheil- einer willkührlichen Gewalt und
einer gewissen Tyrannei hat. Tritt zu Zeiten eine wirkliche
Nothwendigkeit ein, welche die Verletzung der ersten Gesetze
des gesellschaftlichen Vereins zu entschuldigen im Stande ist,
dann kann sie nur rasch und vorübergehend seyn. Ist diese
Nothwendigkeit in der That vorhanden, dann ist sie kein
Problein , kein Gegenstand des Streites oder getheilter
Memiingen. Jeder siehe, erkennt sie mit einem Blicke,
und spricht sie aus. Die öffentliche Nothwendigkeit, die
Staatsgründe , sagte Pius > . , gehören beinahe nie zu den
Heiligen, sondern sind Waffen des Satans-

» Die willkührlichen königlichen Verhaftsbefehle( lettre*
de cachet ) waren in Frankreich Gewaltstreiche, und nie
Gesetze. Der Widerwille der Nation gegen solche Masre-
geln, sprach sich mit der Wärme der Entrüstung in den Vor.
stellungen aller Gerichtshöfe, und im Jahre 178,) in de»
Beschwerden der drei Stände aus.

»Man  hat die Aufhebung der Habeas- Corpnsakte bei
den Enqländern angeführt ; aber wie unrichtig ist der Ver¬
gleich! I » England «wirb die Freiheit der Presse nie zugleich
mit der persönlichen aufgehoben. Um einen Menschen ge¬
fänglich einzuziehen, der eines Verbrechens verdächtig ist,
sind nicht zwei, sondern zehn Unterschriften des königliche»
geheimen Raths vonnöthen. Ist da Gerechtigkeit nicht we¬
nigstens wahrscheinlicher?

» Die Mitglieder der beiden Kammern des Parlament-
sind von diesen willkührlichen MaSregeln ausgenommen.
Endlich giebt es noch einen weit wichtigem Unterschied. Die
Eng'änder haben nicht, wie wir , ein Gesetzbuch, das auf
alle Verhältnisse und Umstande berechnet ist; ste haben keine
hohe Polizei , und weder Prevotalgerichte noch Genvarme«
rie- Englands Beispiel kann demnach nichts gegen uns be¬
weisen. «

Deutschland.
Oeffenrliche Blätter sprechen von einem blutigen Auf¬

stande Madrid , der am »7. Januar Abends auSgebrochen
seyn soll. Die ganze Nacht biS zum »8- wurde in den
Straßen mit fürchterlicher Wuth qefochten, und der Kampf
endigte sich znm Vortheil des Königs. Erst am 2«. mar
die Ruhe wieder hergestellt, und die Behörden beschäftigte»
sich Mit Verhaftungen.

Bestimmt« Nachrichten hat man noch nicht, und mit
Recht sieht man ihnen mit neugieriger Ungeduld entgegen.

*



Befände sich Ferdinand wirklich in der Lage , die Truppen
gegen seine mißvergnügte Unterthanen inS Gefecht zu füh¬
ren , dann ließe sich wohl das Resultat eineS so unnatürli¬
chen Kampfs ohne Verwegenheit Voraussagen.

_ «Gen allen Seiten laufen Berichte über merkwür¬
dig Naturerscheinungen ein . 2 " den Feldern von Verona,
sagen sie , sieht man schon Getreide in den Aehren , und die
einheimische » Vögel , als Finken » - dergl . haben daselbst ge¬
brütet . Au » auS dem südlichen Tyrcl vernehmen wir ei»
Gleiches ; es blühen daselbst di - Mandel - und Pfirsichbäume,
und i» den Gegenden von Botzen haben die Reben schon
Sprossen . Die im Lande sogenannte » Landesvöqel , als Ler¬
chen , Drosseln ec. hört man in den Feldern und Weinber¬
gen dort singen , was im Allgemeinen als Vorbedeutung
eines fruchtbaren Jahres angesehen wird.

Zu Viterbo , in dem Kirchenstaate , hatte man schon
,8 Grad Wärme . Im Maasdeparkement ist eine Mutier
mit ihrem Kinde gestorben , weil sie Schierling stakt Peter,
silte gepflückt und genossen hakten . Der spanische Hohlun-
der , der wilde Jasmin und das Geißblatt sind dorr dem
Blühen nahe . Ja , ein öffentliches Blatt erzählt sogar,
was man für unwahr halten sollte , könnten öffentliche Blät¬
ter Unwahrheit sagen , daß bei Et ' eter zwei Stiere von all-
zuqrcßer Hitze vor dem Pfluge gefallen seyen . In Schott-
land stehen die meisten Frühlingsblumen in voller Blüthe,
und in Fulda hat man sogar , wie wir aus guter Quelle
wisse» , einen Hirschkäfer gefangen . Auf dem baltische » Meere
wurde dieses Jahr bie Schiffahrt zwei Monate früher alS
gewöhnlich eröffnet . Die Sonne har Flecken , und ei»
Nordschein ward in derselben Stunde zu Frankfurt , zu Lon.
don und z» Pari « gesehen . I » mehrere » Gegenden von
Europa verspürte man Erderschülterungen , und der Vesuv,
dessen Gipfel mit Schnee bedeckt ist, speiet Feuer . Wüthende
Stürme ziehen mit Blitz und Donner und Hagel über
die Erde . Die Ströme treten über ihre Ufer , während
dem die Gewässer einiger Meere falle » , und die Magnet¬
nadel hat ihre Richtung verändert.

Die Erscheinungen in der moralischen Natur scheinen
denen in der physischen an Seltsamkeit nichts nachzugeben.
Die Zeit hat in ihrem Streben nach Humanität und Recht¬
lichkeit , wie die Magnetnadel , ihre Richtung verloren ; die
höher » mit Schnee und Eis bedeckten Regionen der Völker
geben Zeichen von innrer Wärme , aber auch in Rauch - und
Feuersäulen , die mehr fürchten alS hoffen lassen ; man sieht
einzelne Erscheinungen , wie vieles Lob der Volksvertretung
und Preßfreiheit , die - als Mai - und Hirschkäfer , einen
nahen Frühling der Menschheit verkünden sollen , während
dem die Winterwilterunq der Willkühr und Selbstsucht herr¬
schend bleibt ; man hat zu gleicher Zeit in Paris , London
und Frankfurt «ine leuchtende Erscheinung sich zeigen gese¬
hen , die eine ausgehende Sonne für die Nationen zu seyn
versprach — Und die Zeitungen und Zeitschriften ergötzen sich
an de» Maikäfern , Störchen uud Nordicheinen , und können
nicht reden genug von dem Reichthum und der Pracht des
Sommers , während dem wir frieren und eS U»S hungert,
und die Erschütterungen , welche über die Erde gehen , und

die Flecken in der Sonne und daS Uebertreten der Ströme
sind ihnen lauter Zeichen beglückender Fruchtbarkeit-

Frankfurt,  vom 25 . Febr . Von Seiten deS Be¬
vollmächtigten der kurhessischen Domänenkaufer ist sämmtli -'
chen Gesandten am Bundestage folgende Adresse überreicht
worden : » Ewr . Erzellenz ist das beispiellos harte Verfah¬
ren bekannt , das tu slurhessen gegen die Käufer vormaliger
westphäl . Staatsgüter ausgeübt wird . Es befindet sich das¬
selbe nicht nur im Widerspruch mit allen Grundsätzen der
Gerechiigkeit und Billigkeir , sondern eS widerstreirek zugleich
geradezu allem dem , was von den hohe » verbündeten Mäch¬
ten im Pariser Frieden und in den Verhandlungen des Wie¬
ner Kongresses für au « Lander in und außer Deutschland
alS allgemein zu beobachtendes Regulativ festgesetzt worden
ist . In jenem wurde ausdrücklich verordnet , daß jede Ruck¬
wirkung unterbleiben solle , und bei diesen der Pariser Fne-
denüverlrag als Basis angenommen . Wenn man daher bei
der Eile , momir bekanntlich das Instrument der Wiener
Kongreßakle verfaßt worden , cs o«r |äui »tt hat , einen beson¬
der » Artikel in Berreff deü vormalige » .Königreichs West-
phalen >» dieselbe aufzunehmen ; so folgt schon an » dem Pa¬
riser Frledenslraktat , wie in Ansehung der unter der Re¬
gierung dieses Staats entstandene » rechtlichen Verhältnisse
zu verfahren ist. Unter solchen Umstanden kann weder über
die Verbindlichkeit der Aufrechthaliung der Domanenkäufe
im vormaligen westphäl . Staate noch über die Kompetenz des
Bundestages in dieser Hinsicht irgend m » Zweifel obwalten.
Elve . Exzell . werden von der Wahrheit dieser Ansicht längst
ergriffen seyn , und eS hieße i» der Thar den hohen Beruf
einer deutschen Bundesversammlung verkennen , wollte man
nicht mit Zuversicht erwarten , biejeibe werde unwandelbar
über die Aufrechthaliung deS Pariser Friedens und gl - ichma-
ßige Ausübung der Gcrechligkeit im deutschen Vaterlande wa¬
chen . Aber die Noih , in welche so viele Familie » westphäl-
Domänenkäufer durch die von der wiederhergestellcen kurhes«
fischen Regierung ergriffenen Masregeln versetzt worden sind,
wird die ehrerbietige dringende Bitte um schleunige Abhülfe
entschuldigen . In ihrer harte » und so unverdienten Bedräng-
niß haben sie den Unt . rzeichneten als ihren Bevollmächiigten
nach Frankfurt a . M . gesandt , und derselbe kann bei den
persönlichen Eigenschaften E >vr . Erz >ll. keine Fehlbitte wa¬
gen , indem er Hochdieselbe um gnädige kräftige Mitwirkung
und Unterstützung in einer so gerechte » Sache anflehl . Mö¬
gen Ewe . Erzell . Ihren vielfachen Verdiensten als Staats-
mann auch das noch beiqesellen wollen , eine Menge ohne
ihr Verschulden unglücklicher deutschen Familien von einem
sonst unvermeidlichen Untergange gerettet zu haben . Mö¬
gen Hochdieselben Ihren vielvermögenden Einfluß dazu an¬
wenden , eine Angelegenheit , welche bereit » mit Recht di«
Theilnahme jeglichen deutschen Biedermannes rege gemacht,
nunmehr so schnell alS möglich endlich zum erwünschten Ziele
zu fuhren . Ehrfurchtsvoll unterzeichnet sich ln dieser Er¬
wartung Ewr . Erz.

unterkhäniger
P . W . Schreiber

für sich und als General - Mandalarius der »vestpha-
lifchen Domänenkaufer i» Äurheffen.
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